
In uUuNnseIenm Dekanat sSınd ZWEeEe1 Dbenac  arte orfpfar-
Besetzung e1inNn Pfarrer EeEiNe Pastoralreferentin

Eigentlich gut! Und trotzdem el sollen beiden
Orten gleichermaßen SEC1IN, un zugleıc g1bt beıden
Gemeinden das eıfersuchtige Gefuhl Wo ist die/der @e1-

gentlich? arum s]ıeht INa  — ihn/sie be1 uns nıcht ofters?
UÜberforderung?!
Vollversammlung INEe11eSs Berufsverbandes ollegen
klagen da S1E UTrTC Verzettelung auf verschiedenen
Ebenen (eine oder ehrere Gemeinden Schule Der-
pfarrlıche trage nıcht einmal ihren Urlaub nehmen
können Wahrend der Schulzeit soll/kann INa.  ; nıcht
den YFerlıen Sind Freıizeıten oder uberpfarrliche Urse un!
außerdem wollen die anderen ] der Pfarreiı J auch UrT-
au den Schulferien lle koöonnen aber nıcht gleichze!i-
tıg gehen UÜberforderung?!
Mır persönlichge da ıJ och gut Da ich 1U EINeE
Stelle habe, 1e ß sıch eım Bıstum eıchter durchset-
Z  - daß INEelnNn Jlenstauftrag siıch auf elinNe Pfarreı be-
schrankt un! nıcht och mıiıt Schule tadtebene oder De-
kanat teılen 1ST NadIre bekomme ich die Überforde-
rung und Verzettelung der anderen naturlich doch
SDUTECN, weıl ann eben manches und mehr als sich oft
verkraften laßt — I111LLI hangenbleibt
UÜberforderung hat viele Gesichter. Mich:argern VOT em
die Formen, die strukturell bedingt SINnd und die nıicht SEe1IN
mußten Ich bın zunehmend Skeptisch alle odel-
le, die versuchen die TODIemMe mıiıt moglıchst 1el uüuber-
pIarrlıcher Kooperation losen Viıer Pfarrer VO  ; denen
jeder mi1t TEel Pfarreien überfordert 1ST werden sıiıch auch
Urc das Lockangebot zusatzlıchen LalıenmMI1ıtarbel-
ters fur alle und damıt wahrscheinlich fur keinen) nıcht
mMotiviıeren lassen Jetz vlier ZWO Pfar-

arbeıten Nur Wenn dıie Sıtuation der Eınzel-
gemeıinde Stiımmt annn uberpfarreiliche Kooperatıon
gelingen

T1C ICNTtLATZ
Zu 1 eıne Tatıgkeıit als Pastoralassıistent der Kranken-

hausseelsorge birgt olgende eJjahren der erJToTrdae-
TUTNG sich
Strukturell Überforderung das Dılemma zwıschen fla-
chendeckender Betreuung und gezlelter Eıınzelfallhilfe
DiIie Vorgabe einmal wochentlich alle (ca 400) Patienten
INe1lNnel Klınık besuchen und neben anderen ufga-
ben mI1T den 18 Stationsteams Kontakt bleıben laßt
siıch nıcht vereinbaren mMi1t dem zweıten ebenso wichti-
gen Zael namlıch intensıven Begleıtung VO  - atıen-
ten Krısensıtuationen Jede ‚„SChwerpunktsetzung
bedeutet Vernachlässigung VO  ® anderen sıch sinnvol-
len ufgabenbereichen.
Emotionale UÜberforderung UrCcC die Einselitigkeit der
pastoralenung Einseıitige Kommunikationsform:
hauptsaächlich Kınzelgesprache die Inıtlatıve geht Mels
VO Seelsorger aQus anklopfifen ugehen Kontakt aufl-
nehmen sehen, Was daraus WIrd

H30



UrCc den dauernden Umgang mıiıt Kranken und untier
ihnen wıeder die besondere uwendun chwerkran-
ken oder Patiıenten Krisensiıtuationen verschiebt sıch
die pL verandert sıch das Lebensgefuü

7u 2 Ich suche (mıt meınen Kollegen) ach einem sıtuationsge-
rechten Pastoralkonzept.
Ich erlebe das Seelsorgeteam als Entlastung un: Schutz,
aber auch als Herausforderung un Konfrontation.
Ich nutze die Supervısıon (dreiwochentliche Team-Su-
perv1sl1on) ZUI Kläarung und Aufarbeıtun VO  ; Spannun-
pgen und Enttauschungen.
Das Famıilienleben un! das bewußte ıtlieDen ın meılner
Pfarrgemeinde ist Ausgleıch und Kraftquelle
Ich habe nicht VOT, bıs meılner Pensionlierung aupt-
amtlıch ın der Krankenhausseelsorge bleiben L1L1eber
zehn TEe intens1ıv als eın en lJang mit Schutzmecha-
nısmen.

Zu 3 Der Seelsorger ist eingebettet 1n eın funktion.ıerendes
therapeutisches eam
eın Beitrag ZU. Gesamtauftrag des Krankenhauses
wIird VO. Arzten, flegepersonen, Patıiıenten und Angeho-
rıgen einigermaßen verstanden
Mehr Eigeninitliatıve un Muündigkeıt der Patıienten.
Dıie Gewinnung von weıteren qualıifizıerten (haupt-,
ben-, ehrenamtlıchen) Mitarbeitern.

Michael cheuermann
‚„‚Bemuht euch das Wohl der Stadt‘‘ ordert S Jere-
m1a VO.  - den Verbannten ın Das Wort gilt auch den
Seelsorgern stadtischer Ballungszentren unNnseTel Tage
Eınem, dem hein-Main-Gebiet, gehore ich d. eES$S ist
meın Erfahrungshintergrund
Vıelen Anforderungen sehen siıch all dıie gegenuDber, dıe
1er seelsorgerlic arbeıten S1e treffen mehr un mehr
aufKınder, die Verwahrlosungstendenzen aufwelsen. S1e
en wenn überhaupt Jugendliche VOT sıch, die auch
mıt 20 un mehr Jahren och nıcht ın der Lage Ssind, ihr
en 1Ns rechte Lot bringen S1e sSsenen sıiıch aD und

el1ıg10s indıfferenten, striıkt erwerbsorientierten KEir-
wachsenen egenuber, fur die 1U das Faktıische rund
Arbeit un Freıizeıt lebenspragende Krafit en
scheıint S1e enmıiıt Senloren tun, die WenNnn rustig
hastıg den Globus jetten oder WenNnn bettlagriıg sich
weitgehend selbst uüberlassen Sind. AÄAngesichts solcher,
biblıschem Bestreben un:! jJudisch-chrıistlicher 'Tradıtion
entgegengesetzten Tendenzen ist der Seelsorger rasch
überfordert, WenNnn siıch nıcht Fragen dieser Art beant-
wortet An welcher Rıchtschnur orlentiert sich meın p C
storales andeln Wo ich Schwerpunkte, dıie den
(wenn überhaupt och vorhandenen. uüberkommenen
Strukturen VOTL Ort, aber auch den Tendenzen 1mM
nıcht- und antıkırchlichen Umfeld echnung tragen?
eliche on ı1l 1C MI1IT leısten, welche
nıcht? Wiıe brınge 1C dienstliche Anforderungen und PI1-
atfe Interessen ın Eiınklang? Aus welchen Quellen schop-
fe ich, 1mM Gleichgewicht eıben Bın ich e-

233


